
Exegetisch-kritische Anmerknngen zn den Fragmenten
des Antigonos von Karystos.

APKEE'AAOr. S. 75 Wilam. (Diog. IV 38) ~AEU{lEPI6c; TE
LUV Kat aq:llAapi\JpWTaTOC; EIe;; TaC; aPTUptKa<; bEiEEle;; a'lt'~VTa

'lt'pWTOe;; KaI ~'It'1 Tiiv ' APXEKPIXrOUC; KaI KaHIKpllTOUC; Tae;; Xpu­
O'la{ae;; 1faVTOe;; lO''It'EUbe ,.UlAAOV. O'uxvo'le;; TE €'It'~pKet KaI O'UVl1pa­
vlte KTA. Hierzu bemerkt der Herausgeber, (die leute sind mir
alle unbekannt, und welcher Art die 'beitEIC; waren, weiss ich
auch nicht'. Aber nicht nur der Ausdruck bEitel<; sondern auch'
die COl1struction ist unverständlich, uud dem seltsamen Adjec­
tivum xpuO'la'loe;; gereicht es wen:igstens nicht zur Empfehlung,
dass es, wenn auf den Thesaurus Verlass ist, nur an dieser Stelle
sich findet. Augenscheinlioh liegt eine starke Verderbniss vor. Ich
rechne auf Zustimmung, wenn ich lese: EiC;; TaC;; (iPTUPIKaC;; €1fl­
MO'El<; a~VTa 1fPWTOC;; KaI E1fl Tiiv 'APXEKpUTOU<; Kat KahAlKpa­
TOUe;; rraVTOC; lO''It'Evb€ !J.aHov. Arkesilaos betheiligte sich bereit­
willig an Collecten j apTUPlKat E'It'lMO'elC; ist gesagt wie ander­
wärts Zl1Jlial apTuplKai und bezeichnet Geldbeiträge wie dieses
Geldstrafen j durch Jemand, der den Ausdruok missverstand, ist
die unsinnige Interpolation TaC;; xpuO'tatac;; in den Text gekommen.
Arohekrates und Kallikrates soheinen den Namen nach zu ur­
theilen Brüder gewesen und die bezügliohe Colleote zu ihren
Gunsten veranstaltet worden zu sein. Zur Bezeichnung einer
Collecte wird gewöhnlich der Plural al ~'It'lMO'EIC; gebraucht, doch
kommt auch der Singular vor, so OIA. II 380. - Etwas weiter­
hin heisllt es von Arkesilaos, nachdem seines Verhältnisses zu
Enmenes gedacht ist: 1fOAAWV b~ Kai. TOV 'AvTITOVOV fh,pa'lt'€uov­
TWV Kai. (mOTE ~KOI a'lt'aVTWVTWV aUTOC;; ~O'uxaZ:€, fJ.~ ~ovM!J.€VOC;;

1fPOE!J.1tl'It'T€lV d<; TVWO'W . . . KaI. bii Kcd 1tOAAU ('IEPOKAEOU<;)
O'u!J.'It'E190VTo<; WO'T' aO''It'uO'a0'8at TOV 'AVTlrOVOV, OUK t'lt'EtO'elh
aAA' ~WC;; 'lt'UAWV Ü8wv aV€O'TpE\jJE. Der Herausgeber gibt dies
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(S. 229) mit den Worten wieder, dass Arkesilaos Cdem könig
keine aufwartung machte, sondern vor der t.ür umkehrte>. Aber
mJltat pflegt. in Prosa nicht die Hausthür zu bedeuten, jedenfalls
hat das Wort an dieser Stelle jene Bedeutung nicht. Nicht von
einem Besuche iet die Rede, sondern wie das Vorhel'gehende
zeigt, von der feierlichen Einholung des Antigonos. Die Sitte
fremde Fürsten und Notabilitäten in feiel'lichem Aufzuge, an
dessen Spitze die Behörden und Priester gingen, einzuholen
scheint sich wie andere Förmlichkeiten in der hellenistischen
Zeit von Kleinasien aus nach Griechenland verbreitet zu haben.
Schilderungen solcher Aufzüge findet man beiPolyb. XVI 25
und PInt. Oat. 13. In den at.tischen Ephebenurkunden der letzten
Jahrhunderte kehrt der Passus arrnVT!'J(iav OE Kat TOI<; rrapaTl­
V0J.lEV01<; <piAOl<; Kat euepTETCH<; ToD 0nJ.l0U 'PWJ.latOllj; regelmässig
wieder. Arkesilaos war ein Mal bis zum Stadtthor, wahrscllein­
lioh dem Dipylon mitgegangen, dann aber wieder umgekehrt.

AYKQN S. 84 Wl1am. (Athen XII 547 d). Lykoll war be­
vor er das Soholarohat Ubernahm ein Lebemann, uO'Tepov OE \(at
TOn TreplrraTou TrPQ(iTa<; Ebeirrvlt:e TOU<; <plA~Ue; aAat:ovei~ Kllt
rrOAUTelte{~ rrOltA~ XPwJ.levo<;. xwpl<; yap TWV TriIpllAllJ.lßaVOJ.lEVWV
€I;;; aunx llKpoallaTWV KaI apTupWJ.lllTWV KaI O'TPWJ.lV~<; nltOlrrit
TrapllO'KeUTt Klll f1 TWV {)etrrvwv rreplepyia \(al 0 TWV TpllrreZ:o­
rrOlWV Kat 1..l(~Te(pwv 0XAO<; TOO'OUTOlj; ~v w(iTe Kat rroUou;;; op­
pwbelv \(llt ßOUAOIlEvou<; rrpOO'lEVlll rrpo<; TnV bunplßnV ava­
KorrTE(iSm KTA. Unter UKPOUJ.lllTa sind hier, wenn das Wort
richtig überliefert ist, die zur Unterhaltung der Tischgäste be­
stimmten musikalischen oder sonstigen Vorträge zu verstehen,
aber diese können doch nicht zu dem Schulinventar (Ta rrapa­
AiIIlßaVo/lEvll) gerechnet werden. An Lehrvorträge oder belehrende
Gespräche natürlich noch weniger zu denken. loh zweifle

.nicht, dass eine Verderbniss vorliegt und dass statt XWpt<; jap
TWV •.• CiKpOiIJ.l:aTwv KaI apTupWlluTWV zu lesen ist xwpl<;
jap TWV ••• xpuO'W/laTWV Klli apTupWJ.laTwv. In dem Testa­
ment des Straton (8. 266 Wilam. Diog. V 62) vermaoht dieser
Vorgänger des Lykon dem letzteren Ta O'Ke\ll'J rraVTa [Ta?] KiITa
TC> O'UO'O'lT10V \(at Ta O'TpWJ.lllTa Kat TfX rroTnpta., die hier zuletzt
aufgefiihrten rroTnplll sind jene XPU(iw/liITa \(at &'pyupwJ.laTa.
Diese kostbaren Gefässe waren übrigens nicht sowohl für den
Gebrauch der Tischgenossen als fUr die Spenden an die Götter
bestimmt. - Dass die Schulen der Akademiker und Peripatetiker
als e[ll(iOlj; der Musen gestiftet und organisirt waren, hat v. Wi-



Zu den Fragmenten des Antigonos von KarYstos. 295

lamowitz im zweiten Ex.curs schön ausgeführt. Es wäre wenig­
stens nioht überflüssig gewesen an dieser SteUe zu erwähnen,
dass sohon im o. Jahrhundert in Athen geistig gleiohgestimmte
Männer zu einem solohen Verein zusammengetreten waren. Es
ist l,ein geringerer als Sophokles, der den ältesten uns bekannten
Thiasos der Göttinnen gestiftet hatte. Dies besagen sohlioht und
einfaoh die oft und in verschiedenem Sinne (vgl.L. von Sybel
im Hermes IX 248 ff.) besproohenen Worte im ß{o~ I:OqlOKA€.OU<;
6: qll'j(fi be Kai "1(fTPO~ . • UIJTOV . . . Tal~ Mou(f(w;; 6{Mov EK
TWV 1T€1TatbEUIJEVWV (fUVaTaT€lV; vgl. zum,Ansdruck OLA. n
573b Z. 37. Dass Sophokles selbst ein Stüok MoO(fm hatte
auffübren lassen, .woran nach OIA. n 992 I Z. 25 dooh wohl
nicht mehr gezweifelt werden kann, mag die Veranlassung zur
Stiftung gegeben haben, aber zu der Annahme, dass die 1T€1Tal­
bEUMEVOl, aus denen der Thiasos bestand, nur Dichter und Schau­
spieler geweseu seien und dass, wie Sommerbrodt im Hermes X
S. 123 wollte, daraus die (fuvobo~ TWV 1TEpi 6.10VU(fOV TEXV1TWV
hervorgegangen sei, liegt kein Grund vor. Den Musen diente
man abseits von dem L1i.rm der Stadt in Hainen und Gärten, in
Athen in den lies Ilissos und Kephisos. Aus einem
solchen den Musen geweihten Garten stammen die beiden merk­
würdigen Steine mit der Aufschrift opOc; Mou(fwV KJ11TOU (OIA.
II 1095. 1096), die, obwohl in ziemlicher Entfernung VOll ein­

.auder im Süden und Südosten der modernen Stadt gefunden, doch
der 1i.ussern Beschaffenheit naoh zu scbliessen einst auf demselben
Grundstück aufgestellt gewesen sind. Der Sehrift nach glaube
ieh sie eher den ersten .Zeiten des dritten als dem Ende des
vierten Jahrhunderts zuweisen zu müssen. Niemantl kann be­
haupten, dass die beiden Grenzsteine vom Garten der Peripate­
tikerherrühren; die Möglichkeit, dass sie dort gestanden haben,
scheint mir nicht ausgeschlossen zu sein. In der Fortsetzung
des:Fragments des Antigonos bei Athen. a. a. O. 547 f. ist von
den kostspieligen Aemtern die Rede, welche die Mitglieder des
Peripatos vorkommenden Falles bekleiden mussten: ehE1 Tap
apEm TE Trw VOM1Z:0MEVl'jV €V T4J 1TEPI'JT(XTlfl &PX~V . • . . l€PO­
1Tolfjo:a{ TE KaI. TWV Mou(fwv E'JT(MEAl'jT~V T€VE(fe(U. Von einem
richtigen Sprachgefühl geleitet hat hier Meineke Mou(fwV bean­
standet, wenn er auch mit dem von ihm eingesetzten eU(ftWV
nicht das Riohtige getroffen hat; das von dem Herausgeber der
Fragmente S. 264 Anm. 2 zum Schutze der handschriftlichen
Ueberlieferung angeftihrte (fuvaunu TWV Mou(fwV einer böotischen
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Inschrift iet anderer Art und gehört nioht hierher. Entscheidend
let, daee der officielle Sprachgebrauch Athene, der für die Privat­
genossenschaften massgebend gewesen ist, e1T1fJ€A:rlnlli; nicht mit
dem Namen des Gottes sondern der bezüglichen Feier ver'bindet.

Bekannt sind die e1T1fJ€Atrmi TWV fJUO'TllPIWV und Tilc; 1TollrrfiC;,
weniger bekannt wie es soheint, obwohl seit mehreren Jahren

inschriftlich bezeugt, die e1T1IJ€AllTlli TWV 61tO'WTllPiwv 1. Hier­
nach ist in dem Fragment des Antigonos gewiss herzustellen KaI,
TWV MouO'€lWV e1T1Jl€A'l'JTI1V r€vE0'9(n. Als Sc.hulfest der Akade­
miker hat v. Wilamowitz selbst (S. 281 Anm. 13) die MoUtfeia
erkannt in einer Stelle des Philodem Ind. acad.7 - 8, welche
jetzt von Th. Gomperz in .den Wienei' Stud. l882 S. 106 voll­
ständig gelesen und hergestellt ist.

Da oben .der Philosophentestamellte Erwähnung geschehen

ist, mag eine Bemerkung zu dem Testament des Theophrast hier
Platz finden. In diesem heisst es (Diog. V 54, S. 266 Wilam.):

orrwli; be cruv€lpTJTm Jl€Ta Ta rr€pl ~fJaC; O'UfJßUVTll Tl:x' rr€pi TO
I€POV Kai TO IlVTJfJ€lOV Kai TOV KUrrov Kai TOV rr€ptrrlXTOV 9€pa­

1T€UOfJ€Va, O'uV€1T1fJeA€lcr9a.1 Kai TTOfJrrUAOV I<TA. Zu O'UV€IPI1TUl
hat der Herausgeber der Fragmente ein Fragezeichen gesetzt i
die Aenderung O'UVTfJpfjTm würde leicht und das Wort sach- und

sein. Indess dasselbe besagt mit einem gewählten
Ausdruck das ttberlieferte O'UV€lpTJTlll. Gewiss mit Recht aber

is.t weiterhin in den Worten hlbwJ,.tl b' mho't<;; Kai LW/laTuAflV.
nlV 1Tlllbtcrl<l1V der monströse Eigenname beanstandet worden.

1 In dem auf den Cultus des Zeus Soter bezüglichen Psephisma
01.,1. Il a05hat v. Wilamowitz Z. 10 brEIbit o[t ~mf.1EArrral '!taaa<;]
~a[uaav Tlu; fl]u(}{ar; hergestellt, obwohl eine kleine von ihm selbst her­
vorgehobene Rchwierigkeit bleibt; er llä,tte sich auf den im 'Aßf)v. VI
S. 369 beschriebenen Stein berufen können, auf dem in einem Kranze
die Worte stehen 1'l ~OUAit Kai Ö bflf.1oc; .1tt<YwTfJjJlwv ~'ItIIl€AfJTitv y€vO­
f.l€vov. Damit fällt aber auch die Möglichkeit fort das Psephisma mit
der Zeitgeschichte in Verbindung zu setzen und danaoh zu datiren.
Dass die Feier den e€ol crWTijp€C; in Athen gegolten hat, nicht denen
im Piraeus, hat v. W. nachträglich bemerkt (S. 345); ob der Zeus Soter
mit dem 'EA€UeEjJIOr; identisch sei, dürfte noch zu untersuchen sein.
Ueber die Feier im Piraeus gibt das Fragment 'Aßflv. IX S. 234 Auf­
schluss, welches wie die Inschrift aus Athen vom 23. Tag der zwölften
Prytanie datirt ist und mit den Worten beginnt u[rr€jJ tUV Q.iraTYEAA]€1
6 t€jJ€Vr; TaU .1U><; '1'0'0 LWTijpOC; 1'0'0 ~Il TI€lpatCl Kai 01 ~m[Il€A1']T(d '!t€pt
TÖN t€]pwv wv ~6uov T4' TE .11t 1'4' LWTijpl Kai TEl 'Ae1']V~ TCI [LW­
TI;{Pq. KTA.
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Paläographisch am nächsten liegen würde es zu trennen und
<1w/..w. >ha~~v (oder einen ähnlichen Namen) zu lesen; indess
würde <1w/-Aa neben TtlV TIatM<1KllV doch überflüssig ltnd lästig
aein. loh vermuthe die Solavin hiea Ll/-AUAfl. Der Name war
in den unteren Vollisklassen' Athens verbreitet.

ZHNSlN S. 117 Wilam. (Diog. VII 14) €EEKAlVE bE, qJa<1i,
Kat TO Tro~ubllllWbEC;;, WC;; €Tr' aKpou Ka8iZ;E<18at TOU ~«OPOU,

KEpbaivwv TO 'loDv €T€POV /-AepOC;; T~C;; €VOXA~O"€WC;;. ou /-AtlV oube
/Amx TIAE10VWV TWV Mo i1 TplWV rreplETrUTEl . . . • KaM qJll<11
K~Euv811C;; EV Tlp TrEpt xahoO' TIAE10VWV TE m,pl<1TaVTWV mJTOV,
l:JEiEac;; EV T~ <1TO~ KaT' aKpou TO EUhlVOV TrEPH:pEpE<;;; TOD ßW/-AoO
EqJll <TOOTO TrOT' EV /lE<14J EKElTO, bux l:JE TO E/lTrobfZ:ElV lM~

he811' Kat U/lE'lC;; ODV EK TOO /-lE<10ußCXO"Ta<1aVTEC;; aUTOUC;; fjTTOV
~/A'iv EVOXA~<1€TE). Es scheint mir ziemlich sioher, dass hier
eine Verderbniss vorliegt. Schauplatz der Erzählung iat die Stoa
Poikile. Es ist nicht zu: errathen, was das rur ein Altar der
plötzlich in die Erzählung eillgefUhrt wird j andererseits eind die
kurz vorhergehenden Worte KaT' aKpou ohne verständliche _Be­
ziehung. Aber auch die Emendation ist einfach: statt TOV ßW/loO
ist herzustellen ToD ß«Opou. Das Bathron war auf der einen
Seite mit Stufen versehen und ursprünglich mit einel' hölzernen
Schranke umgeben; letztere (1'0 ~Uh1VOV TrEPlqJEPElb) war, da sie
genirte, bei Seite gebracht worden. Zenon pflegte sich, um we­
nig.stens den Rücken frei zu haben, auf der obersten Stufe nieder­
zulassen; als man sich um ihn drängte, brach er in die auge­
fUhrten Worte aus. Denn dass ßWllo<; hier in der Bedeutung
von ~a8pov im engeren Sinne gebraucht wird man doch kaum
annehmen können. In dem Passue ou /ltlv oUllE. bis EV Tlp TrEpt
xaAKov wird man nun nicht mellr anstehen ein ungeschioktes
Einsohiebsel zu eehen (vgl. v. Wilamowitz S. 115 Anm. 25);
dasselbe unterbricht den Zusammenhang, der dann wo möglich
noch ungeschickter durch Hinzufügung der Worte EV T~ O"T04
KaT' aKpou TaU paepov llothdürftig wiederhergestellt. ist.

Treffend lmt der Herausgeber der Fragmente zur Charak­
tel'isirung des Werkes des Antigonos auf die. zahlreichen persön­
lichen Beziehungen nnd Anepielungen hingewiesen. 80 wird in
dem der soeben behandelten' Stelle vorausgehenden Paragraphen,
für welchen die mit Antigonos' Namen versehene ParaUelstelle
bei Athen. 603c vorliegt, ein Kitharöd Aristokles genannt. Aue
der mitgetheilten Anekdote sich, dass derselbe zu dem
Freundeskreise des Antigonos Gonatas gehörte, als eich dieeer

:Rhein Mus. f. Phllol, N. F. XXXIX. 19
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um das Jabl' 290 in Athen aufhielt. Wie v. Wilamowitz S. 23
bemerkt hat, wird ein Schmer des Aristokles, Timon, in der
CfuvaTwT~ tCfTOpUJJV napaMEwv 169 als Gewährsmann für die
dort berichtete Thatsaohe angefül1l't. Es wb'cl nicht uninteressant
sein Näheres über die Herkunft des 111annes zu erfahren, der den
Zeitgenossen als Jugendfreund des makedonischen und als
namhafter Kiinstler bekannt war. Im Theater des Dionysos ist
eine 1\'1armorplinthe gefunden worden, welche auf drei Seiten In­
schriften trägt (herausgegeben von Rusopoulos 'E<p. apx. 2. F.221
und von Kumanudis Philist. IV S. 93). Auf der Frontseite steht
am oberen Rande mit grossen Buchst(l,ben Nuwddjr; ,AP1G'TOKA€OU<;;.
Darunter sind acht Kränze mit je einer Inschrift eingemeisselt
und zwar zwei Kränze in der Mitte übereinander, die übrigen
sechs zu beiden Seiten vertheilt. Die Kränze setzen sich auf
den beiden Sohmalseiten fort, jede Seite enthält deren vier. Die
Plinthe rührt von einem Postamente her, welches das Bild des
Nikokles trug, die Kränze bedeuten die Siege, die dem 1\'1anne,
zu der Ehre eines Standbildes im Theater verholfen hatten. Die
beiden mittleren Kränze der Fronte haben die Inschriften TTav­
a8f\val<X Ta /lETaAa und AtlVala b18upa/lßtp, die rechts uud links
vertheilten sechs je die Inschrift TTu8Ul. Aus dieser Zusammen­
stellung ergibt sich, dass Nikokles Kitharöd war, der als solcher
Dithyramben anffilhren liess; als Chorodidaskalos hatte er an den
Lenaeen gesiegt. Die auf den Seitenflächen befindlichen Kränze
enthalten die Namen der 'HAlEla (zweimal ?), 'EKaTO/lßOla, "1G'8/lla
(mit dem Zusatz TIPUJTor,;), BaO"lAEW, EV MaKEbov(q., BaG'(AEla EV
'AAEEavbpE(q., Baa(AEla, 'AG'KAllTIlEla. Die Erwälmung der alexan­
drinischen Festfeier verbietet die Inschrift über das Jahr 331
hinaufzurUcken, dic letztere kann aber auch wegen der Schrift
für nicht viel jUnger sie wird um 310 entstanden sein.
Diese Daten scheinen mir ausreiehend um die Ansicht zu be­
festigen, dass Aristokles, der Giinstling des Antigonos, der Sohn
des Nikokles war, der den Namen seines Grossvaters führte und
in der Kunst der Schüler seines Vaters war. Letzterer lebte,
wie die Untel'schrift seiner Statue erkennen lässt, in Athen als
Metöke; seine Heimath und zugleich der Ort seiner letzten Ruhe­
stätte siud durch Pausaniaa überliefert. Dieser erwähnt I 37, 2
in der Periegese der Heiligen Strasse den Demos der Lakiaden
und fährt fort: Kat N1KOKAEOUC; TapaVT(VOU EG'Tt /.lVfj/la, 0<;; Ent
/lETIG'TOV bOEllc; Kl8aptpbwv anaVTWV ~AeEV. Die Identität wird
man nicht bezweifeln. Der auf die Persönlichkeit des Nikokles
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beziigliche Thei! der Nachricht wird auf die Grabinschrift zurück­
gehen i von einem Manne, der in Argos und Dion, in Epidauros
auf dem Isthmos, in Delphi, Lebadeia und Athen, in Rhodos und
Aegypten siegreich aufgetreten war, konnte in einem Epigramm·
ohne masslose Uebertreibung gesagt werden, dass er aUe anderen
Kitharöden an Ruhm übertroffen habe. Die Inschrift aus dem
Theater verzeichnet keinen in Grossgriechenland oder Sioilien
gewonnenen Sieg; danach wird anzunehmen sein, dass Nikokles
in jungen Jahren seine Heimath Tarent verlassen hatte und nach
Griechenland übergesiedelt war.

Weiterhin beisst es in dem Stück ans dem Leben des Zenon
Diog. a. a. O. 18 (S. 119 W.): E<pMKE b€ TOU<;; lJ€.v TWV a<Yo­
AOlKwv A6TOUe; Kat llTrllPTl<YIJ.EVOUe; 0IJ.010Ue; Eivat T4J apTuplqJ
T4J 'AAE~avbp1'Jv4J' EUO<pe&AIJ.OUc; IJ.€.V Kat TrEpITETpalJ.lJ.EVOUC; Kaßa
Mt TO v6/.u<Y/la, oöbh be bla mum ß€ATlOUe;. TOU<;; be Touvav­
Tlov a<pwlJo(ou TOle; 'ATTIKOl<;; TETpabpaXJJ01<;;, ElKfl lJ.€.v KEKOIJ­
JJEV01<;; Kat (1oAoiKW<;;, Ka8EAKE1V IJEVTOl TrOUUKI<;; Tat;; KEKaUl­
Tpa<pl1JJEva<;; [AeE€l<;;]. Das am Schluss stehende AEEEt<;; ist mit
Recht als Interpolation getilgt worden, die Corruptel ist ähnlich
wie die oben an erster Stelle besprochene. Unter &'PTuPtoV 'AAE­
tavbpl1v6v versteht der Herausgeber (S. 114) alexandrinische
Münze, sprachlich unzweifelhaft richtig, abel' Zenon kann diese
nicht gemeint haben. Alexandrien hat in der Ptolemaeerzeit
keine Münze gesohlagen, und selbst wenn die Stadt zeitweilig
ein besohränktes Prägerecht besessen hätte, so konnte diese Local­
münze passender Weise nicht in Vergleich gebracht werden mit
der attischen Weltmünze. Schon Eckhel hat ohne sich an den
sprachlichen Ausdruck zu kehren AJexandergeld, d. h. die von
Alexander d. Gr. eingeführte Münze verstanden 1, die der atti­
schen an Währung gleich stand und diese vom Weltmarkt ver­
drängte. Von alexandrinischem Gelde ist noch Diog. VIII 85
und in einem ausgeschriebenen Fragment des Po1ybius Atllen.
VIII 331 (OßOAOt 'AA€Eavbpwoi), heide Male mit Beziehung auf
die Wäll1'ung, die Rede. Es wäre vielleioht möglich, dass Dio·
genes und Athenaeu,s aus Unkenntniss den Irrthum begangen
hätten, wahrscheinlioher ist es, dass die Ueberlieferung die Sohuld
trägt und dass statt apTupwv'AA€tavbpl1v6v überall herzustellen
ist &.•.'AA€taVOpEtOv. Der Ausspruch des Zenon aber ist aus

1 D. N. II S. 210. Vgl. Mommseu, Hist. de 1a mon. rom. I S.
32 not. 1.
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einem anderen Grunde, den die Numismatiker, so viel ioh weiss"
hel'Vorzuheben versäumt baben, von Interesse. Man hat ihn an­
geführt als Zeugniss für die Fabrik uml den Gehalt der attischen
Tetradrachmen. Der angestellte Vergleioh trifft aber nur fUr die
let~ten Zeiten der Münzen 'alten Stiles> zu 1; nachdem man be­
gonnen hatte die Milnzen 'neuen Stiles' liIU prägen. für welohe das
Geld der makedonischen Reiche als Muster diente, konnte der­
selbe nioht mehr gezogen werden. Wir gewinnen somit einen
Anhaltepunkt für die ollronologische Fixirung des Ueberganges
vom 'alten' zum 'neueu Stil', der einzigen einschneidenden Ver­
änderung, welohe, von der EinfUhrung der Bronceprägung ab­
gesehen, vom sechsten Jahrhundert bis zum Aufhören der Sil­
berprägung in der attischen Münze vorgenommen worden ist.
v. Wilamowitz hat bemerkt, dass die an der ausgesohriebenen Stelle
aus Antigonos mitgetheilten Aussprüohe des Zenon auf die letzten
Lebensjahre des Philosophen, etwa 275-265 hinzuweisen schei­
nen. loh hoffe an einer anderen Stelle und mit anderem Material
die Epoche der Münzen neuen Stils In Athen naohweisen zu
können 2.

Athen. Ulrich Köhler.

1 Die Tetraclrauhmen, welche um die Zeit Alexander's in Atht>n
geschlagen worden sind, haben an Roheit des Stiles und der Fabrik
unter den Münzen des g'riechischen Festlandes nicht ihres Gleichen.
Münzen edeln Stiles kommen zwar vor, sind aber äusserst selten. Die
Ansicht BeuJe's, der den Ausspruch Zenons auf die alterthümlichen
Münzen und die ilTlguZal'ite de Za coupe allein bezieht (Les monn.
ifAth. S. 4), bedarf keiner Widerlegung.

2 In dem Psephisma zu Ehren Zenon's (Diog. VII 10 f.), welches
S. 341 W. abgedruckt ist, sind in den letzten Worten zwei Fehler
stehen geblieben: staU M{KUaO~ !:U'lTahXfJTT€U~ war in der attischen Ur­
kunde herzustel1t>n :rftb<:ueo~ !:urraXrrn:tot;.




